
DasLindauerHospizwar von
Personalmangel betroffen
undhatsoAnitaStrannerals
Pflegefachkraft gewonnen.
Und das, obwohl es nie ihr
Planwar,dort zuarbeiten.

„Genau das will ich machen“ – deshalb
arbeitet sie im Hospiz

LINDAU – Es ist drei Uhrmor-
gens, als ein Hospizgast plötz-
lich Appetit auf ein richtiges
Frühstück bekommt. Keine
Kleinigkeit, keinen Joghurt,
kein Obst. „Ich glaube, es wa-
ren drei Rühreier mit Toast,
etwas Butter und Marmela-
de“, erinnert sich Anita Stran-
ner und muss lächeln. Also
wird mitten in der Nacht der
Herd angeschaltet. Für die 50-
Jährige ist das sinnbildlich für
ihre Arbeit im Lindauer Hos-
piz. „Hier geht es darum, auf
die Menschen einzugehen.
Wenn jemand um drei Uhr
morgens Rührei möchte,
dannbekommterRührei.“

Seit November 2025 arbei-
tet die gebürtige Kroatin im
Hospiz Haus Brög zum Engel.
Sie ist eine vonmehrerenneu-
enMitarbeitern, die das Team
nach einer schwierigen Phase
verstärken. Noch vor rund
einem Jahrwar die Personalsi-
tuation so angespannt, dass
zeitweise nur vier der acht
Betten belegt werden konn-
ten. Eine „echte Durststre-
cke“, wie Einrichtungs- und
Pflegedienstleiterin Martina
Roder rückblickend sagt. Um
neues Personal zu finden,
sucht sie auf unterschied-
lichsten Wegen nach Fach-
kräften und greift schließlich
auch zum Telefon. „Mensch
Anita, magst du nicht noch
einmal bei uns schnuppern?“,
erinnert sich Anita Stranner
andenAnruf.DiebeidenFrau-
en hatten vor einigen Jahren

gemeinsam die Ausbildung
zur Altenpflegerin absolviert
und waren sich in der Lindau-
er Pflegelandschaft immer
wiederbegegnet.

Eigentlich wollte sie nur
einen Probetag imHospiz ver-
bringen. Doch die Entschei-
dung fiel schneller als erwar-
tet. „Nach zwei Stunden ging
mir das Grinsen nicht mehr
ausdemGesicht“, sagt sie. „Da
wusste ich: Genau das will ich
machen.“

Wassie imHospizgefunden
hat, unterscheidet sich Stran-
nersAnsichtnachvorallemin
zwei Punkten von ihren frü-
heren Arbeitsstellen: Indivi-
dualität und Zeit. Im Mittel-
punkt stünden die Bedürfnis-
sederGäste.StarreAbläufege-
be eskaum. „Hier gibt esnicht
jedenMorgen um 8 Uhr Früh-
stück, und bis dahin sind alle
gewaschen“, sagt die 50-Jähri-
ge. Stattdessen entscheide je-

der selbst, wann er frühstü-
cken, aufstehen oder gepflegt
werden möchte. „Das ist es
doch, was sich jeder wünscht
–wie zuHausehalt auch.“

Wie ein Arbeitstag aus-
sieht, lässt sich kaum vorher-
sagen, denn jeder Tag sei an-
ders. Mal steht ein längeres
Gespräch imMittelpunkt,mal
Unterstützung bei der Körper-
pflege, mal möchten Gäste
einfach in Ruhe gelassen wer-
den. „Wir schauen, was sie
brauchen“, sagt Anita Stran-
ner. Niemandem werde etwas
aufgedrängt.

Besonders schätzt die 50-
JährigedieZeit, die sie sich für
die Menschen nehmen kann.
„Ichkannmichhinsetzenund
demjenigen zuhören und tol-
leGespräche führen“, sagt sie.
Oft gehe es dabei nicht um
Krankheiten oder Medika-
mente, sondern um die Le-
bensgeschichten der Men-

schen. „Fürmich ist jederGast
zuerst ein Mensch mit einer
riesigen Lebensgeschichte da-
hinter.“ An dieses Tempo
musste sie sich zunächst ge-
wöhnen. Nach vielen Jahren
in der ambulanten Pflege ha-
be sie erst lernen müssen,
langsamer zu werden. „Hier
geht esummehr als nurEssen
undWaschen“, betont sie.

Besonders in Erinnerung ge-
blieben ist Stranner die Begeg-
nung mit einer Frau in ihrem
Alter. Beide hatten Kinder im
ähnlichen Alter und kamen
immer wieder ins Gespräch.
„Sie hat mich gefragt, was ich
an ihrer Stellemachenwürde“,
erinnert sich die 50-Jährige.
Aus den Begegnungen seien
persönliche Gespräche von
Mutter zu Mutter entstanden.
Als die Frau später starb, sei ihr
dasnahegegangen.

Wenn sie eine Situation be-
sonders berührt, hilft Stran-
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Von Franziska Stölzle ner vor allem der Austausch
im Team. „Manmuss das aus-
sprechen dürfen“, sagt sie. In
der täglichen Zusammen-
arbeit gebe es genau dafür
Raum – für Unsicherheiten,
für Fragen und alles, was
einem auf dem Herzen liege.
„Niemand würde einen ein-
fach wegschicken“, sagt sie
sichtlich dankbar. Zudem
schätzt sie die geregelten
Acht-Stunden-Dienste, die ihr
Zeit für Ausgleich lassen. In
ihrer Freizeit gehe sie gerne
Fahrrad fahren oder baden.
„Das tut mir gut“, sagt sie. Er-
gänzend dazu gebe es regel-
mäßige Fortbildungen und
den Besuch eines Geistlichen,
der zweimal wöchentlich ins
Hauskommt.

Inzwischen ist das Lindauer
Hospiz mit 16 Fachkräften im
pflegerischen Bereich wieder
vollständig besetzt. Sie kom-
men aus unterschiedlichen
Einrichtungen und bringen
verschiedene Erfahrungen
und Fachwissen mit, erzählt
die gelernte Altenpflegerin.
Das sorge für eine bunte Mi-
schung, ausdermangegensei-
tig lernen könne. Für die 50-
Jährige ist als nächster Schritt
eineWeiterbildung in der Pal-
liativpflege geplant, die der
Betrieb seinen Mitarbeitern
anbietet.
Sie selbst habe sich im

Team von Beginn an gut und
herzlich aufgenommen ge-
fühlt. Dass der Arbeitsplatz
für sie weit mehr als ein Job
ist, wird auch nach dem Ge-
spräch deutlich: Nach dem
InterviewmitunsererRedak-
tion setzt sie sich zu ihren
Kollegen, die sich gerade bei
einer Tasse Kaffee zur Über-
gabe zwischen Früh- und
Spätschicht zusammenge-
fundenhaben.
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